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Meister nicht vergessen und auf sie mit neueren Ubersetzungen zurückgreifen
soll.Dies bez4eht sich vor allem auf die in den 50er Jahren schnell und oft
noch unzureichend übersetzten Werke. In bezug auf die DDR—Literatur haben wir
auch auf einem anderen Gebiet Reaerven. Die alowakische Germaniatik hat genug
auagebildete Kenner der DDR—Literatur, aber die Resultate ihrer Tätigkeit

münden bisher nur in Nachworten, Auf sätzen, Rezensionen, obwohl sie i~stande

wären, ihre Arbeiten auch in Buchform vorzulegen. Man kann sich daher nur
wünschen, daß unsere Begegnungen auch einmal dazu beitragen, überschauende
Arbeiten zur DDR—Literatur zu veröffentlichen, um auch auf diese Art und Weise

zu dokumentieren, daß die DDR—Literatur eine uns nahe und verwandte ist und
daß wir uns deren geistigen Reichtum gern aneignen.

Jaromir Povejäil

Die deutsche Sprache in der Tschechoslowakei

1. Em ist sicher, daß bereits im 11. Jh. deutsche Geistliche in Böhmen wirkten,
denn gegen ihren Einfluß im Lande wendete sich Cosmas in seiner “Chronica Bo—
ämorum“J Eine größere Bedeutung gewann das Deutsche auf dem Gebiet der heuti

gen Tschechoslowakei im 13. Jh., als die große Kolonisationswelle einsetzte.

Die Pfemyslidenherrscher, Klöster und auch einzelne Feudalherren holten Kolo
nisten aus süd— und mitteldeutschen Regionen ins Land, die sich als Bauern,
Handwerker und Bergleute in den Randgebieten von Böhmen und Mähren niederließen,
aber auch im Landesinneren, wo sie deutschsprachige Inseln bildeten. In der Slo
wakei entstanden zu gleicher Zeit kleinere Sprachinseln in den Bergstädten und

ein größeres Siedlungsgebiet in der Zips/SpiB. Die unterschiedliche Herkunft
der Kolonisten schuf die Voraussetzung für die spätere mundsrtliche Gliederung
der deutschen Sprache in unseren Ländern, die von der deutachen‘Dialektologie
namentlich in den 3Der Jahren u.J. unter siedlungsgeschichtlichem Aspekt fest
gehalten und erforscht wurde.2
In den bereits bestehenden und neugegründeten Städten, die oft mit besonderen
Privilegien ausgestattet waren, bildete sich bald ein deutsches Patriziat.3
Am Hofe der Pfemysliden war Deutsch als Sprache des hohdn Adels zugelassen,
böhmische Herrscher waren Gönner deutscher Dichter, König Wenzel II. (1278-

1305) schrieb selber deutsche Minnelieder.4
Gegen den Zustros der Deutschen wandte sich heftig die tschechisch geschrie
bene Chronik des sogenannten Dalimil (Anfang des 14. Jh.).5
Im 13. und 14. Jh. gab es im Lande mehrere regionale Stadt— bzw. Kanzleispra
chen, die Elemente der süddeutschen (bairischen) Schreibtradition wie such

mitteldeutsche Züge enthielten.6 Das Nebeneinander der Diphthonge anstelle

der mhd. Längen ~‚ 0, iu und der Monophthonge anstelle der mhd. Diphthonge
ie, uo, De in den Schriftstücken der Prager Kanzlei der Luxemburger führte
in der zweiten Hälfte des 19. Jh. zu der Vorstellung, Prag sei die Wiege des
Neuhochdeutschen gewesen. Diese Merkmale waren jedoch schon früher in den
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Kanzleisprachen vorhanden7 In der Luxemburger Kanzlei wurde die deutsche Spra

che nach lateinischen stilistiachen Vorbildern gepflegt und erreichte eine ge

wisse überregionale Mustergültigkeit. Um 1400 entstand in Börenen das hervorra
gende Werk der deutschen mittelalterlichen Literatur Der Ackermann aus Böhmen
Durch die Huasitenkriege (1419—1436) wurde die deutsche Sprache in Böhmen (nicht
so in Mähren) stark zurückgedrängt. Das Deutsche ist erst wieder in der zweiten
Hälfte ~des 16. und im 17. Jh. im Wachsen begriffen. In das durch die Kriege
entvölkerte Land kamen deutache Protestanten, die von den utraquistischen
Tschechen als Glaubensbrüder betrachtet wurden, die katholischen Deutschen

fanden bei den Hababurgern Unterstützung, die seit 1526 auf dem böhmischen
Thron saßen. Zu Beginn des 17. Jh. waren die Deutschen in den Städten so stark
vertreten, daß die Stadtbehörden die Angelegenheiten deutscher Bürger oft auf
deutsch erledigten, obwohl sie nach dem abgenannten Koldinschen Stadtrecht von

1587 tschechisch zu amtieren verpflichtet waren. Mit der Sprachenfrage befaßte
sich der böhmische Landtag und erließ 1615 ein Gesetz, nach dem Ausländer, die
sich im Lande niederlassen wollten, Tschechiachkenntnisse nachweisen mußten.8
Durch die Schlacht am Weißen Berge (1620), in der die tschechischen Utraquisten
(Reformierten) geschlagen wurden, verlor das Land seine politische und geistige
Führungsschicht. Im nachfolgenden 3Djährigen Krieg sank die Einwohnerzahl auf

die Hälfte. Ins Land strömte deutsche Bevölkerung, und die Sprachgrenze ver
schob sich tief in das Lsndesinnere.9
Durch die sogenannte Verneuerte Landeaordnung (1627) wurde das Deutsche dem
pschechischen gleichgestellt und gewann als Verwaltungs—, Handels— und Mili—

tärsprache wie auch als Wisaenschafts— und Schulaprache (auf Kosten des Latei

nischen) immer mehr an Boden.
Im 16. und zu Beginn des 17. 3h. nahm das Deutsche in unseren Ländern an den
gesamtdeutschen schriftaprachlichen‘ Tendenzen teil. Durch die Abriegelung der
österreichischen Länder gegenüber den protestantischen Territorien Deutsch

lands als Folge der Gegenreformation paßte sich das Deutsche in den böhmischen
Ländern immer mehr an den öaterreichisch_süddelltschmn Sprachgebrauch an. Erst
seit der Mitte dem 18. .]h. mit der aufkommenden Aufklärung in ßsterreich be

ginnt die bewußte Angleichung der Sprache an die “sächsisch&‘ Norm.1°
Im Laufe des 19. Jh. war das Deutsche in allmählichem Rückgang begriffen, der
bis 1939 anhielt, vor allem in den binnenländischen Städten, z.T. such in den
Sprachinseln. Das Tschechische war im Vordringen, in der Slowakei bes Slowa—

kische und als Sprache der Oberschicht das Ungarische.
In den Städten herrschte “eine umfassende Zweisprachigkeit . . . /die/ von einer

mehr oder weniger vollkommenen Beherrschung des Deutschen bis zum geradebrech—
ten sogenannten Kucheldeutach“ reichte.11 Das gepflegte Deutsch der Oberschicht
in Prag genoß im 19. ~h. in der Monarchie den Ruf einer besonders reinen und
gewählten Sprache, im 20. Jh. ging dieser Ruf verloren. Das sogenannte Klein-.
seitner Deutsch war dagegen ein von den tschechischen Volksschichten und z.T.
im deutschen Kleinbürgertum gesprochenes Deutsch, dessen Grundlage das Vulgär—
österreichische bildete und das mit tschechischer Phraseologie durchsetzt war.12
Gerade in der Zeit,in der das Deutsche seine gesellschaftliche Funktion im Lande
weithin einbüßte, “entstand in Prag eine deutschsprachige Literatur vom höch
sten Range“.13

Im neugegründeten tschechoslowakischen Staat (1918) lebten etwa 3 Millicnen
Deutsche als eine sehr bedeutanda nationale Minderheit. In den deutschsprachi
gen Randgebieten blieb das Deutsche vorherrschend und genoß auch offizielle
Anerkennung.
In dem vom nationalsozialistischen Deutschland errichteten Protektorat Böhmen
und Mähren (1939—1945) versuchte man, die tschechische Bevölkerung durch eine
gewaltsame Germaniaierung zur allgemeinen deutsch—tschechischen Zweisprachig
keit zu bringen.
Nach 1946 verlor das Deutsche im Lande jede Bedeutung. Es wurde zu einer “aus
ländischen Fremdsprache“J4 In der Tschechoslowakei bliebgn‘etwa 300.000 Deut
sche zurück. Durch Auswanderung und Assimilation ist ihre Anzahl in ständigem
Sinken begriffen. 1961 lebten in der Tschechoslowakei 140.000 Deutsche, 1970
waren es B6.000, 1977 nur noch 77.000,15

2. Das jahrhundertelange Nebeneinander der beiden Sprachen brachte in verschie
denen Perioden verschiedene Formen und Stufen der Zweisprachigkeit mit sich,
namentlicI~ in den Städten im Landesinneren.16 Seit der ältesten Zeit wurden
deutsche Lehnwörter ins Tschechische aufgenommen; nur z.T. sind sie in der
späteren Hochsprache erhalten geblieben - meiStens wurden sie durch tsche
chische Bezeichnungen eraetzt17 -‚ z.T. bestanden und bestehen sie aber in der
Volkssprache fort, oft als expressive Synonyms hochaprachlicher Auadrücke. Vie

le deutsche Lehnwörter gab es in der Handwerkersprache, die die jüngeren Gene
rationen jedoch gar nicht mehr kennen.‘8 Deutscher Einfluß macht sich auch in
der Phraaeologie bemerkbar. “Aber das Wesentliche ist hier nicht die (iberein
stimmung in der Bezeichnungaweise, sondern der Umstand, daß Bezeichnungen der
selben Bedeutungsstruktur vorhanden sind, d.h. eindeutige gegenseitige lexika—
liache Entsprechungen.“19
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In den deutschen Dialekten an der Sprachgrenze wurden aus des Tachechischen
Ausdrücke aus verschiedenen Lebensbereichen übernommen, oft nur mit lokaler Gel—
tung~20 Weitere Verbreitung fanden z.B. ‘Brewenze‘, ‘Wawrenz mravenec‘, um—
gangsprachlich brsbenec Ameise, Schmetten ametana‘ Sahne, Pifanka pivnnka‘

Pf ingstrose, ‘Wahns malins‘ Himbeere, ‘Trsgatsch trakal‘‘ Schubkarren,
‘Techischka BiBka Tannenzapfen, ‘Wuchtel‘ ‚ ‘Buchtel buchta‘ Kuchen, ‘Kolatach
kol~R runder Kuchen u.a.m.2‘ Die Tschechoslowakei nach 1918 blieb eine Art
Reatgebiet für einige Ausdrücke, die in Jsterreich durch andere Wörter ersetzt
wurden 22

Im Lautlichen und in der Grammatik konnten bisher keine wechselseitigen Berüh
rungen einwandfrei festgesellt werden. Auch die auffölligen parallelen Entwick
lungen wie die Diphthongierung von mhd. 1, ~>ei, au und von alttschech. ~‚ ö

>ej, au, die Monophthongierung von mhd. ie, uo>I, ü und von alttschech. ie,
uo>i, 1, der ümisut von mhd. a~e und alttschech. a>f sind wohl durch die
Struktur des jeweiligen Vokslsystems hervorgerufene Verönderungen.23 Mit deut
schem Einfluß ist im slttschech. System der Modalverben zu rechnen.24

‘3. Ein deutscher Tourist in der Tschechoslowakei kann den Eindruck gewinnen,
daß er mit dem Deutschen überall durchkommt. Er macht seine Erfahrungen in Ho
tels, GaststWtten und anderen Dienstleistungsbetrieben, wo Fremdsprachenkennt—
niese zur Qualifikstion gehören. Es stimmt, daß das Deutsche immer nach die am
meisten verbreitete Fremdsprache ist. Von den wWhlbaren Fremdsprachen steht in
den allgemeinbildenden Schulen der Tschechischen Republik das Deutsche knapp
vor dem Englischen an erster Stelle, in der Slowaklschen Republik wird das
Englische dem Deutschen vorgezogen. Auf Deutschkenntnisse stößt der AuslWnder
besonders bei der Wlteren Generation, die sie nach in der Vorkriegszeit und im
Protektorat erworben hatte. Vor dem Zweiten Weltkrieg war es bei den gebildeten
Schichten, aber auch bei Angestellten in Handel und Gewerbe dort, wo auch Deut
sche wohnten, so gut wie selbstverstWndlich, daß sie deutsch konnten. Die jün
geren Generationen können meistens nur ihr kümmerliches Schuldeutsch anbieten,
das freilich nicht immer auch nur zur elementarsten Verstöndigung ausreicht.
Die Situation bei der tschechischen Bevölkerung, die in die bis 1946 deutsch
besiedelten Gebiete einzog, ist nicht anders.

Von den Deutschen, d~n als Arbeiter und FachkrWfte hauptsWchlich in den In—
dustriegebicten in West— und Nordböhmen zurückgeblieben waren, beherrschten

nur wenige einigermaßen das Tschechische. In den 60er Jahren ließen sich in
sprachlicher Hinsicht innerhalb der deutschen Bevölkerung drei Generationen

‘1

feststellen25: Die öltere Generation sprach meistens den einheimischen Dialekt

und ein dialektal gefirbtes Hochdeutsch. Die mittlere Generation hatte dazu
noch das Tschechische gelernt, das phonetisch und grammatisch nicht immer ganz

korrekt war. Die jüngste Generation sprach zu Hause den Dialekt, und auf der

Straße und in der Schule hatte sie ein einwandfreies Tschechisch erlernt; mit
der deutschen Schriftsprache kam sie auf der Grundschule im nichtobhigato—

riechen Sprachunterricht in Berührung, eventuell auch im Fernsehen, falls die
Sender der DDR, der BRD und Dsterreichs ihr Wohngebiet erreichten. Für diese
Generation ist das Tschechische schon zum selbstverstWndlichen Korenunikations—
mittel geworden.
Der Einfluß des Tschechischen wirkt sich bei dieser Bevölkerung, sofern sie
deutsch spricht, nur im Lexikalischen aus. So werden tschechische Ausdrücke
für bestimmte Verwaltungs— und Sozialeinrichtungen verwendet (z.B. ‘n~rodni
v~bor Gemeinderat, ‘ROH‘ — sprich Wr—oh—ha —‚ die übliche Abkürzung für Ge—
werkschaftsorganisation, ‘rekreace Erholungsaufenthalt u.a.m.), oder aber auch
Bezeichnungen, die für analoge Institutionen in der DDR bzw. in der BRD und in
listerreich (durch Radio und Fernsehen vermittelt) üblich sind. Eine gewisse

Rolle spielt wohl auch die Wochenzeitung “Prager Volkszeitung“, die die deut
sche Bevölkerung ansprechen sau.26

In der Slowakei hat das Deutsche noch in der Hauptstadt der Slowakischen Repu
blik Bratislava (Preßburg) eine gewisse Bedeutung. Es gibt noch Preßburger Fa
milien, die dreisprachig sind, nWmlich slowakisch, ungarisch und deutsch.
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